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Die Historiker deı alten Zieit dıe sich miıt der Geschichte
der Jesuiten befafsten haben mı1 Vorliebe die Partien der
Ordenshistorie behandelt denen die Mannschaft der Jesus-
kompagnie“ eigentlichen Kampfe mı1t dem Gegner auf
den Plan T1 In der Zeit die Geschichtswerke nach-
rühmen konnte, ecs Se1 spannend WI1e einNn Roman
die Abschnitte der Vergangenheit das Hauptinteresse auf
sıch, die sich dramatisch verwerten liefsen, bei denen die
Ösende Peripetie erst ach 1eTr Akten heftiger Konflikte
eintrat. Die wıissenschaftliche Betrachtungsweise unNnserer Tage
denkt anders. S1e 11 die menschlichen Gruppen und Ver-
bände, die S16 analysieren hat nıcht TEL unter vielleicht
anormalen und exzeptionellen Verhältnissen arbeiten sehen,
1st. doch ZUI vollen Kenntnis Urganismus VOTL allem
notwendig, dals WITr WISSCH , WI1IC frıedlichen Zustande
funktioniert Dies trıfft auch auf die (G(eschichte der Jesuiten

(Gewifls 1ST die historische Bedeutung des Jesultenordens,
wenn nıcht SaNZz und Sar , doch der Hauptsache da

suchen, siıch se1iner eigentlichen Aufgabe wıdmen
konnte, sich darum handelte, SaNZz oder fast SaANZz ah-
gefallene Gebiete der Kirche wıederzugewinnen ber auch

vollständigen Kenntnis der Jesuitischen Kampfes-
organısatıon gehört CS y diese einma| Orten arbeiten
sehen, S16 keinem offenen Gegner gegenüberstand
nıchts durch den Zwang der Situation und die Kriegslage
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motivı.ert erscheinen annn Al eifier solchen Untersuchung
bıetet eine Darstellung der Vorgänge, die sich e1ım ersten
Auftreten der Jesuiten 1ın E'lorenz abspielten, besonders gyufe
Gelegenheıit. Dabe1 sehen WITr och davon ab, dafs
sich schon eine anzıehende Aufgabe ıst, verfolgen , w1e
sich das bedeutendste Urgan der (regenreformatıion In die

Die VvVon der GesellschaftSstadt der Renaılssance einführte.
esu ın den etzten Jahrzehnten unternommenen Quellen-
publikationen haben das Material iın der schönsten W eise
zugänglich gemacht; S1e bıeten in reicher Fülle Stoft, dafs
auch neben der ausgezeichneten , WEnnn auch notgedrungen
knappen Darstellung, die das ' ’hema ın ((otheins ekanntem
Werke ber „Jgnatıus Von Loyola und die (regenreformatıon ““
gefunden hat, eine besondere Behandlung möglich ist.

Zuerst das Nötigste ber dıe relig1ösen und politischen
Verhältnisse Von Florenz ZUTF Zeıt des ersten jesuıtischen
Angriffes, a ISO efwa das Jahr 1540

Die Stadt F'lorenz War damals nach jahrzehntelangen
revolutionären Unruhen einer polıtischen Konsolidation
gelangt. Die miıt Cosimo de Medıiıcı dem Alteren ın der ersten
Hältfte des 15 Jahrhunderts einsetzende Entwicklung, die die
Republik langsam aber sicher 1n eın mediceisches HFürsten-
tum verwandelte, hatte endlich ihren natürlichen Abschluls
gefunden. ber 6S WLr Florenz nıcht beschieden SCWESCH,
w1e andere italienische Städte gleichsam unmerklich, ohne
einen eigentlichen Bruch mıft der Vergangenheıt Von der

Die Inyvasıon derRepublik ZU. FPrinzıpate überzugehen.
Franzosen unter König arl 11L 1m Jahre 1494, die Ja
überhaupt die italienische Politik vollständig revolutionierte,
hatte die normale Entwicklung durechbrochen. Die republi-
kaniısche Opposıtion benutzte die schwächliche Haltung des
drıtten Nachfolgers Cosimos, Pieros (IL.), gegenüber den
Franzosen, sich erheben un vertrieb dıe Mediei1 2AUS

der Stadt Seıther sıch Revolutionen un Reaktionen
auf raschem Fulse gefolgt. Der fortwährende Wechsel der
KRegierungen und och mehr der Verfassungen, die (n dieser
Weise vielleicht ZU ersten Male) ohne Rücksicht auf histo-
rische Verhältnisse ach abstrakten, theoretischen Prinzipien
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und qlg Imitation remder Musterstaaten w1e Venedigs entworfen
und eingeführt wurden, erinnert die Vorgänge der grofsen
Revolution. Der dieg blieb schliefslich, WI1e erwähnt, bei den
Mediceern. Papst Klemens VIL,, selbst e1In Angehöriger der
Familie, ZOS Kaiser arl auf se1nNe Seite, und eın kaiser-
liches Heer $ KHorenz ım  Z Jahre 1530 nach Janger, Ver-
zweıftfelter Gegenwehr ZUL Übergabe. Die Mediei wurden
NUu  ; erbliche Herzöge der Stadt Der erste, Alexander, wurde
ach kurzer, unruhiger kheglerung 1537 ermordet. Auf ıhn
folgte eın entfernter Verwandter, der vielleicht einfilufsreichste
FWHürst der Linie, Cosimo, als Grofsherzog (wıe VON
1569 hie(s) Cosimo genannt. Unter dessen Janger Re-
gıerung (1537—1574) wurden annn die Verhältnisse O
ordnet, W1e S1e jJahrhundertelang Geltung behielten : den alten
republikanischen Kinrichtungen, die der KForm ach bestehen
blieben, wurde der eue Prinzipat übergeordnet ach einem
Verfahren, das aufs genauesie dem des Augustus gleicht.

Wiıe der römiısche Kalser rachte Cosimo damıt dem
Staate nach langen Bürgerkriegen endlich F'rieden und Ord-
HUNS, ber S} wenı1g W1e jener konnte E1 damit die alten
Oppositionsparteien zufriedenstellen. Die Gegensätze
bei den vielfachen Revolutionen prinzıpiell geworden und
verschwanden auch dann nıcht, als sich die Verhältnisse O
ordnet hatten und republikanische Bestrebungen aussıchtslos
geworden Aren. Und diese politischen Tendenzen
19898 auf merkwürdige W eise mıt relig1ösen Bewegungen VOIr-

knüpft. Der anerkannte Gründer Uun!' gelstige Hührer der
republikanischen Partei War nıcht eın Politiker, sondern ein
Mönch, der Dominikaner Savonarola, unfer dessen Herr-
schaft 1MmM Jähre 1494 die erste republikanisch-demokratische
Verfassung eingeführt worden WAar. Beim florentinischen
Volke galt Savonarola, dessen Verehrung dadurch, dafls
als Ketzer hingerichtet worden, keineswegs gelıtten hatte,ebensowohl als Vertfechter republikanischer Freiheit WI1]e als
Prophet und Heiliger. Die republikanische Opposition , die
„Pıagnonen“ oder „Heuler“ (wıe S1e ihrer pletistischen Ab-
sonderlichkeiten genannt wurden), lebte immer och
ın den Vorstellungen Savonarolas. W ie CNZE sich be1 iıhnen
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Politik und Religion verbanden, wırd besten dadurch
ıllustriert, dalfs 1E 1m Jahre 1527, als S1e 1n der Herrschaft
ATICH, elıne alte Idee des Dominikaners ausführend, Christus
förmlich ZU König Von Florenz wählten und ber dıe Tür
des kheglerungsgebäudes schreiben jefsen: ”Y Christus
Rex Florentini Populi Deereto electus.“ Der Christus
der Schwärmer Wr somıiıt der eigentliche Gegenkönig (Uo-
S1M0S, und eSsS kxonnte daher nıcht In dessen Interesse legen,schwärmerische Keligiosität begünstigen, die unter den
damaligen Verhältnissen fast nofwendig in politische Uppo-s1t10nN umschlagen mulste

Die „Pilagnonen“ etzten sıch ZU grölsten Teile AUS

Angehörigen des Handwerker- un Bürgerstandes
In diesen Kreisen hatte die Bewegung tıefe Wurzeln g_
alst, dals INa ohl ann: WAas damals lebendigerReligiosität 1m KFlorentiner Bürgertume vorhanden War, be-
wegte sıch iın den Bahnen Savonarolas. Krregte INan daher
eim Herzoge leicht Milstrauen, WeNn INAan bei der städti-
schen s ch + relig1öse Wirksamkeit entfalten wollte,

mulsten dıe Jesuiten nıcht mınder vorsichtig se1n, WEeNN
S1Ee auf die oberen, die gebildeten Klassen Einflufs gewınnen
wollten. Die humanistisch gebildete Gesellschaft Von Florenz
War allerdings nıcht eigentlich relig10nsfeindlich oder Sar
ungläubig. Um eınen bewulsten prinzıplellen Unglauben enNt-
stehen lassen , WAar die Kntwicklung der Naturwissen-
schaften och allzuweit zurückgeblieben, WI1e enn auch

gut W1e unmöglıch ıst, die schwankenden Aussagen eınes
Gmeeijardini In unNnsere präzisere , unvermeıdlicherweise
Von der Kntdeckung der Naturgesetze bestimmte Spracheübersetzen : un eine wirkliche Weindschaft die Religion
Wr bei dem toleranten Charakter der spätmittelalterlichenKirche ausgeschlossen. ber es Wr deshalb nıcht leichter,dieser gebildeten G(esellschaft beizukommen oder s1ıe Sar re-
l1&1ö8 entdammen. Yür kühle Beobachter W1e einen
Varchi oder einen (Guieeiardini (um die beiden bedeutendsten
Denker des damaligen Florenz nennen) War die Religioneın Objekt der Analyse W1e alle anderen Kirscheinungen des

Zeitschr. K.-G6.
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öffentlichen Lebens. S1e gingen ohl och iın dıe Kirche;
aber das geschah beinahe NUur, den populären Pre-
dıgern die Wirkung einer Volksrede studıeren, 1m besten
Falle eınen ästhetischen (+enufs haben
eınem Beispiele sehen will , WwW1e völlig indıfferent diese In-
tellektualisten und Moralisten (1m französıschen Siınne des

ortes) der Religion gegenüberstanden, der lese die klassische
Charakteristik, die HF'rancesco (Guieejardinı seıner floren-
tinıschen ((eschichte VON Savonarola entworten. IS ist; ohl
aum Je eın relig1öser Volksführer der eıgenen Zieit SC-
scheit, aber 2UC. kühl, vollständig unberührt VON als
und Liebe geschildert worden. Und auf diese arıstokratische
Gesellschaft Eindruck machen , War schwieriger,
als ihrem scharfen Blicke nıchts, weder VON dem Lächerlichen
und Plebejischen och VON dem mehr oder wenıger Schwindel-
1aften entging, das mıt relig1öser Propaganda für die Massen

leicht verbunden ist.
Ziu dieser Gruppe gehörte se1ıner Gesinnung nach auch

der Mann, auf den CS, für den Anfang wenıgstens, meısten
ankam, der Herzog (losimo. uch für (josımo kam die
Religion 1LUFr weıt ıIn Betracht, als S1e sich mıt der Politik
berührte; aber mehr hatte sich für die Behand-
lung relig1öser Fragen feste Prinzipien gebildet. Ranke hat
ihn „eınen der ersten Selbstherrscher des modernen Kuropa“
genannft, un mıt Recht. Man merkt Cc> (Cosimos Keglerung
A, dafls S1e autf einer Kestauration, nıcht auf Tradition be-
ruht. Er konnte bei selner prekären Stellung die relig1ösen
Zustände sıch nıcht freı entwickeln lassen. (Gerade weil er

selbst ZUT> Relig10n eın Verhältnis hatte, mulste S1e ihm qals
Herrschaftsmittel dienen , und SANZ wıe späfter die HKürsten
der eigentlichen sogenannfen Restauration betrachtete Ab-
fall VOon der Kıirche als gleichbedeutend mıiıt Abfall VO

Landesherrn. Was eıne venezjanısche Relation VO Jahre
1561 AUS der späteren Kegjierungszeit berichtet, wird, da
Cosimo STETIS dieselbe Politik verfolgt hat, auch autf die
früheren , für unNns 1n Betracht kommenden Jahre, vielleicht
blofs ın gemildertem Maflse zutreffen. „Der chrecken unter
Klerikern w1e Laien ist orolfs“, heilst es da, „dafs INa  -
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gegenwärtig Von keinen Irrungen vernımmt. Zu jeder Tages-
stunde sınd die Kirchen ZU Gottesdienste WwWI1ıe ZUL Beichte
un: Kommunion voll Menschen. Der Herzog 11 VO1LL den
Pfarrern SUOSar die Zahl der gespendeten Hostien erfahren
und pülegt SaAHCH, Wanken 1Im Glauben ziehe die Gefahr
Von Wechsel 1m staate ach sich. Mit den vornehmsten
Bürgern der Stadt teilt er sich in dıe Aufsicht der Bruder-
schaften, deren Mitglieder sich tortwährend frommen bun-
SCH wıdmen. Indem diese sich als eıfrige Katholiken zeigen,
suchen S1e mıiıt der (GJnade Gottes auch dıe Gunst des Her-
ZUSS erwerben.‘“ Wenn DU auch diese TLendenzen 1m
allgemeinen miıt denen der Jesuiten trefflich harmonierten,

WAar diesen trotzdem dadurch nicht viel geholfen, da (Cosımo
bei selnen kirchlichen Keformplänen keineswegs eine fremde
Hılfe wünschte. Kr wollte auch den kirchlichen Urganen
seines Landes gegenüber der alleinige Herrscher se1nN un:
betrachtete jede Macht, die sich einmıschen wollte, mıiıt Miıfls-
trauen. Widerspenstige Glieder der Kirche behandelte er

nıcht weniger resolut als unbequeme weltliche Staatsbeamte,
un W1e wen1g Schonung er sich dabei auferlegte, das
Urz vorher och (1545) seın Vorgehen das Domini-
kanerkloster San Marco in Florenz zeigen können. Kıs hatte
sich endlich einmal e1iINn Anlals geboten, der erlaubte,
diesen heiligen Ort der „Piagnonen“‘, einen eigentlichen erd
der Unzufriedenheit, unschädlich machen. Bın „Bruder“
hatte die Unvorsichtigkeit begangen, einen Kommentar Au

Savonarolas Predigten herauszugeben , 1n dem ÖT AUS den
W orten des Propheten auch Cosimos nahen Sturz herauszu-
lesen vermeınte. Da brach der Sturm los Der Herzog
liels den Brüdern den Beiehl zukommen, binnen acht Tagen
das Land räumen, und übergab das leere Klostergebäude
einer Kongregation, die ihr Haus bei der Belagerung der
stadt verloren hatte Und WEeNnNn dann auch auf das
energische Einschreiten Papst Pauls 11L hin die Verbannung
wieder aufheben mulste, Wr dadurch NÜUur vorsichtiger,
ın seıinen kirchenpolıtischen AÄnsıchten aber nıcht anders g -
worden. Er vermied es Von N2u  n blofs,
Kongregationen iın eklatanter Weise vorzugehen ; bei
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einzelnen Mönchen hat nach W1e VOTLT wenıg ach der
geistlichen Immunität gefragt.

o die Verhältnisse ın Florenz, alg sich dıe Jesuyuiten
im Jahre 1546 der Eroberung dieser geistigen Metropole
der italienischen Renaissance anschickten. Fassen WITr och
einmal Uurz vollständiger Indifferentismus ın den
oberen, humanıistisch gebildeten Schichten, Staat und
Kıirche irondierende , WeNnNn schon orthodoxe Haltung 1m
Handwerker- und eigentlichen Bürgerstande, über beiden
eın Herzog, für den die Religion ÜUr a ls politisches Macht-
mittel exıstierte , der aber gerade deshalb der Finmischung
eines Fremden abhold Wr un auftf den 103 be: der ab-
weisenden Haltung der Bevölkerung doch angewlesen WAaLr.

Man annn 10898  a nıcht SagCch , dals Loyola, dessen euer

Orden 1m Jahre 1543 se1ne definitive Bestätigung erhalten
hatte, die Schwierigkeiten der Situation verkannt hätte He
seINEe Malsregeln zeigen vielmehr, dafs das Gefühl hatte,
einer nıcht gewöhnlichen Aufgabe gegenüberzustehen. Vor-
sichtig eitete Von Rom AUS, damals schon se1ınen
ständıgen Aufenthalt atte, die Üperationen. Zill=
nächst lefls einıge untergeordnete Städte Toskanas, w1e
Prato und Pısto1a, iın Angriff nehmen, das Terraın SsonNn-

diıeren lassen, und erst a ls dies geschehen, begann mıt
der Belagerung der Hauptstadt. Kr hatte inzwischen das
Mıttel ausindıg gemacht, durch das der Orden se1ne Brauch-
barkeit für die Regierungspolitik des Herzogs beweisen
konnte.

HKıs Jag für die NEUC toskanısche Herrscherdynastie nahe,
sich der frondierenden Hauptstadt gegenüber auf das Unter-
tanengebiet stützen, dıeses, das ın der früheren Zeıt ach
der Art der alten Stadtstaaten als Domäne der hauptstädti-
schen Bürger betrachtet worden War, q ls gleichberechtigt
behandeln UunNn! die mediceische Herrschaft fesseln.
Nıcht mehr blofs der Nutzen der Hauptstadt, der Vorteil
des SANZCH Landes sollte von 10898  - malsgebend sein, WwW1e
enn auch später (1555) (Cosimo das forentinische Bürger-
recht, das erst den Zuutritt beinahe allen wichtigeren
Staatsämtern gewährte, auf den SAaNZCH florentinischen ax
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ausgedehnt hat Von diesem (+>edanken ausgehend asuchte
Cosimo auch das Unterrichtswesen iın der Proviınz pflegen
und VOr allem wandte se1ine Sorgfalt der Universität 1852
Z die iın den Kriegsstürmen der etzten Jahrzehnte unfier-

WAar. Er dıe Anstalt 1mM Jahre 1543 wıeder
Leu gegründet, un! da S1e anfangs nıicht recht gedeihen
wollte, konnten die Jesuijten ıhm und seiner Politik eınen
rechten Dienst erweısen, WeNnNn Ss1e ım ZUEF Hebung der
Universität iıhre Unterstützung liehen.

Der KErfolg der Jesuijten beruhte 10898  ; darauf, dals
S1e imstande aArCH, diese Hılfe eisten, und dals G1E die
einzıge Organisation der damalıgen Zieit aArCch, die über-
haupt den höheren Unterricht 1ın die and nehmen konnte.
Die Jesuiten wollten WwW1e nıcht eine Klosterniederlassung,
sondern eiıne höhere Lehranstalt ıIn Florenz errichten. Nicht
Ur gab der Klöster schon sich mehr als und
hatte der Kıter für die Gründung euer Klöster stark nach-
gelassen , sondern die Jesuijten konnten überhaupt 1Ur als
ehrg:r der höheren Unterrichtsfächer eine Lücke ausfüllen
und sıch, ohne eıne bereits bestehende kirchliche Institution

genleren, einen Platz sichern. ermochten Sie C sich
als Lehrer der humanistisechen Lehrgegenstände durchzusetzen,

hatten s1e damıiıt sowohl ein (+ebiet der Kırche zurück-
erobert, das deren Einflusse gur Wwı1ıe Kanz entschwunden
War, als auch das einzIge Mittel ZUT Anwendung gebracht,
mıiıt dessen Hilfe eıne Einwirkung auf die Männer der oberen
Stände möglıich WAäarT. Keınen el der relig1ösen Wirksam-
keit hatte sich 1n den etzten Jahrhunderten des Mittelalters
die Kıirche gänzlich AUS der and nehmen lassen WwI1ıe den

Die alten Ordenhöheren Unterricht der gebildeten Lalen.
benediktinischer Observanz fielen hlerfür W1e aulser
Betracht, da S1@e nıcht für die Wirksamkeit ach aulsen SC-
gründet worden ber auch die Bettelorden , VOL

allem die Dominikaner, dıe seinerzeıt ebenso ZULF aktıvren
Bekämpfung der Ketzereı gestiftet worden wı1ıe Jjetzt
die Jesuiten ZUTCF Unterdrückung des Luthertums, auch diese
hatten alle Finwirkung auf die oberen Stände verloren. Ihr
plebejisches Auttreten einerseıts, der Mangel umanisti-
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scher, neumodischer Bildung anderseıts beraubte S1E ebenso
jedes Einflusses auf dıe höheren Klassen WwW1]1e S1e e1m
Volke In der Gunst erhielt, die S1e se1t; Jahrhunderten g_
NOosSsen Bettelmönche konnten 1m talien der Renaissance
ohl och als Bulfsprediger Volksmassen aufrütteln (Savona-rola ist 1n dieser Beziehung keine Ausnahme):;: aber für die
gebildeten Stände zählte ihr Wort nıcht Sie fürs
Volk; der humanistisch Gebildete hefls S1e gewähren, aber
nahm S1e wen1ıg ernst, WIe der moderne Asthetiker den
Krfolg eines nach einem Hıntertreppenromane gearbeiteten
Volksstückes. Wiıe da die Jesuyniten SaNZz anders g' I
schult, W1e S1e SANZ anders ausgerüstet, die
geistigen Bedürinisse der oberen Klassen , WenNnn allerdings
aunch ın eigener Art, befriedigen! Jedermann weıls,
welche Kırfolge ihnen als Gründern und Leitern höherer
Unterrichtsanstalten beschieden worden sind ; ihr Auftreten
in F'lorenz ist 16808 insofern orıginell, als S1e sich hier bei
dem Mangel eıner ketzerischen OÖpposition .  anz auf den
humanistischen Unterricht konzentrieren konnten und als
S1iEe CS mıiıt einem besonders anspruchsvollen Publikum
tun hatten.

Nun lag Loyola allerdings nichts daran, In Pısa, das ın
selner Bedeutung stark zurückgegyangen, nach dem /unsche
des Herzogs eın Kollegium N errichten. ber da eın „ Haus“

eın Krziehungsinstitut In Elorenz ohne dıesen Preıs,
WI1e schien, nıcht haben War, erklärte sich
nächst mıt der orölsten Bereitwilligkeit genelgt, FWFörde-
24 der neuen Gründung In Pisa beizutragen. Der Herzog
ahm dies AÄAnerbieten sechr SETNE &. und WAare vielleicht
schon i1im er  ten Jahre (1546) einer Niederlassung der
Jesuiten 1M florentinischen G(Gebiete gekommen, WLn nicht
das Ungeschick e]nes Unterhändlers die Sifuation für einıge
Zieit verdorben hätte Loyola hatte für die schwierige Auf-
gyabe, mıiıt dem Herzoge verhandeln , eigentlich den be-
deutendsten se1ner Genossen, seınen späteren Nachfolger als
General, den Spanier Jakob Laynez, ausersehen. Und Laynez,
der 8 schöpferischer Begabung wohl ainter dem (eneral
zurückstand, iıhn aber bezaubernder Liebenswürdigkeit
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und der Kunst, dıe Menschen gewinnen , vielleicht och
übertraf, wäre, w1e sich später zeigte, der richtige Mann für
diesen Posten SEWESCH. ber er W ar damals och auf dem
Tridentinischen Konzile 1m Auftrage des Papstes tätig, und

erwı]ıes sich als unmöglıch, seine Abberufung VO.  \ Paul 111

erlangen. So mulste es Loyola mı1ıt einem unerprobten
Ordensangehörigen versuchen eın Versuch, der freilich
unglücklich ausfiel. Kın ]Junger Mann, frisch VONON der
Universıtät kommend,, der ursprünglich 1Ur als Begleıter
Laynez’ hätte ach F'lorenz gehen sollen , mulste 10808  - die
Sache des Ordens allein bel (Cosımo führen. Er hıels Jo-
ann VO  (a Polaneco. Wır können unNns VOoOL se1]ner Persönlich-
kait nach den vielen Schriftstücken , dıe hinterlassen, e1n
ziemlich deutliches ıld machen ; diese allein lassen bei-
ahe schon verstehen , dafs se1iner Aufgabe iın F'lorenz
nıcht gewachsen Wr Polanco W ar eın gewissenhafter, Heilsıger
Beamter, ausgezeichnet ın seiner späteren Stellung A Sekretär
des (+enerals und Archivar des Ordens, gerade weil INa  S

be1l ıhm sicher War, dafs nıe in efiwas Fremdes eine eigene
Ansıcht einmischte, aber unfählg, eın Geschäft selbständig

leiten. Selbst die iıhm später einmal zugewıesene Aufgabe,
dıe Geschichte des Ordens schreiben, der doch
durch die 1n se1ner Stellung erworbenen Kenntnıisse VOL allen
befählgt War, überstieg se1InNe Krätifte. Lır begnügte sich damıit,
die Quadrimestralberichte der einzelnen Kollegien un:! andere
Akten in Sein braves, lang weiliges Lateın übersetzen un
ohne irgendwelche Verarbeitung aneinanderzureihen. als
diese Arbeit ungenügend sel, wurde denn auch gleich VonNn

Anfang erkannt, un die Jesuiten wuflsten wohl, Was S1EC

aten , als S1Ee S{ia Polancos Ordenschronik, die in ihrer
kompilatorischen Ireue beinahe die Lektüre der Original-
akten ersetizen kann, die gro{fse (offizielle) Ordensgeschichte
Orlandıinis dem Drucke übergaben. Denn WEeNNL auch 1n
diesem grolisen Triumphalgemälde manches stark retuschiert
ist, durchweht doch die Darstellung eın einheıt-
licher mächtiger Zug, un! das geschmückte Lateın, wıe es

1 16117 Jahrhundert beliebt War, dıe kunstvoll aUSZCAT -
beitete Darstellung konnte den Inhalt auch denen näher-
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bringen, dıe Polancos formloser Aktenzusammenstellung keinen
(G(eschmack hätten abgewinnen können.

Man wiıird ach dem zuerst Ausgeführten ohne weıteres
begreıfen, dafs Florenz die Stelle nıcht War, eine 1Ur

untergeordneten Beschäftigungen brauchbare Persönlichkeit WIie
Polanco hätte Lorbeeren ernten können. Anfangs ging ecs och
leidlich, wWwWenNnn auch keine grofsen Krfolge verzeichnen rFeN ;
aber Polanco verdarb, och ehe eın Jahr VErSaNSCH, alles
wieder , als 1n jugendlichem Übereifer auf den (tze-
danken kam, den Herzog selbst, übrigens einen ziemlichen
W üstling, „reformıeren ““ wollen. Man kann sich denken,
W1e (Cosimo diesen Versuch aufnahm. Loyola or1ff ennn
auch sofort e1n. , W solchen Herren, die e1in gutes
Beispiel geben (offenbar ın ihrem KFıfer für den Glauben),
aber immer mıiıt scharfem Auge aufzumerken haben, WwWer

iıhnen günstig ist oder nıcht, wer solchen Herren Vor-
schriften oder Anweisungen geben ll für dıe Reformation
ihres (GGewissens oder ihres Staates, ohne vorher die nötige
Liebe, Kredit und Autorität bei iıhnen erlangt haben, der
wird eher alles rumileren , als seinen Vorsatz erreichen“,
belehrte der (+eneral den weltunkundigen , unvorsichtigen
Magister , der „mehr redlichen Eiıfer als Klugheit und Er-
fahrung gezeigt hatte““. Polancos Auftrag sel SCWESCH, sich,
sobald ihn Herzog und Bischof holen lıefsen, SanNz ach deren
W illen riıchten, damıiıt grölseren geistlichen Nutzen
eim Volke stifte ; Jetzt könne sehen, wohin führe,
wenn Herzog und Herzogın selber reformiıeren wolle Es
heilse ohnehin schon, VOLT allem iın om , VOoONn den Jesuiten,
S1e wollten dıie Welt regleren ; solle deshalb VO  }

Jetzt 1Ur recht demütig auiftreten un: S1IC.  h n]ıederen
Dienstleistungen, WwW1e dem Besuch von Armen In Spitälern,
wıdmen.

Polanco verschwand ach diesem Milserfolge von Flofenz.
An se1INE Stelle kamen, da Laynez immer och nıcht freı
WAar, ZzWe1 andere Ordensbrüder, Hieronymus Otello un: der
Franzose Andreas Frusius. Mit diesen SINS schon besser.
Otello War freilich eın ziemlich ungebildeter Mensch und ein
Volksprediger untergeordneten KRanges; OT genel sich, WwI1e
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das auch seıne Briefe erkennen Jassen, In der Wiederholung
immer derselben Lieblingswendungen und Kraftausdrücke,
W1e ıhm enn Laynez später einma| den Rat xab, sich auch

fr e Muster halten. ber die Jesuiten wulsten
ıhn geschickt verwenden; S1e sandten iıh ın die Vor-
städte und die umliegenden Dörfer, gyrofsen Zulauf
fand, daneben eiwa auch 1n Nonnenklöster, INnaAan (nach
dem Zieugnis der Jesuiten) mıiıt allem vorliebnahm. Dafür
Wr seın Kollege Frusius eın gewandter Mensch und e1in TKC-
schickter Prediger; 7ı einem durchschlagenden Krfolge, W1e
er für den Anfang nötig SCWESCH wäre, konnte freilich 1n

Kısdem verwöhnten Florenz auch CcSs nıcht bringen.
zeigte sich immer mehr, dafs NUur Laynez weıterhelfen
konnte. Dazu kam och eINs. Die Herzogin Dona Leonor
de Toledo, Tochter des damaligen Vizekönigs Von Neapel,
äulserte, ohl nıcht 1Ur durch ihre allerdings sehr orofse
Frömmigkeit, sondern auch durch sehr begreifliche Neu-
gıerde getrieben , den bestimmten W unsch, ihren berühm-
ten Landsmann Laynez eiınma|l sehen. Ks ist; dabei
nicht unınteressant beobachten, W1e die Jesuiten , dieser
spezifisch spanısche Orden, ihren Kıngang 1n Florenz D
rade wıeder durch Spanier fanden, w1ıe enn auch Laynez’
Predigten während se1ines ersten Aufenthaltes ın Florenz
nırgends grofsen Eindruck machten W1e be] der Spanı-
schen (+arnıson (wo 6r allerdings auch in seiner Mutter-
sprache reden durfte), und noch 1m Jahre 1555 VOoONn rel
Männern, die 1n das Jesuitenkolleg Florenz eintreten
wollten, ZzWwel Spanier Die Herzogin war nicht Nur

ihrer Abstammung ach eine Spanierin ; S1e War auch ın
ihrer Frömmigkeıt durchaus das, Was Nan gemeiniglich eine
echte Spanlerin NeENNEN püegt A Sra evot, schwär-
meriısch, sich dabel ın der kühlen Florentiner (Gtesellschaft
einsam fühlend, empfand S1e sıch schon, bevor S1e ınn  < kannte,
durch eıne orofse Neigung ZUu Laynez hingezogen ; bei ıhm
hoffte A1e nach dem, Was ihr ber ihn gesagt worden, gerade
das finden, Was ihr in relig1öser Beziehung fehlte. Ks
trat sıch unter diesen Umständen sehr yut, dafs Laynez’
Tätigkeit Konzil, das inzwischen ach Bologna verlegt
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worden War , entbehrlich wurde; konnte endlich dem
unsche der Herzogın entsprochen werden (1547) Laynez’
Erscheinen erfüllte alle die Hoffnungen , die Loyola darauf
gesetzt Wohl Wr die stolze spanische Dame ZUuUerst
eLiwas betroffen, als S1e erfuhr, dafls der kleine, unscheinbare
Mann, der ihr vorgestellt wurde, der berühmte Redner se1IN
sollte ; aber C555 dauerte nıcht Jange, stand S1e SAaNZ unter
Laynez’ Banne. Und nıcht 1Ur die Herzogın WAar endgültig
CWONLNCNH, Laynez’ Fredigten fanden überhaupt groisen Ziu-
lauf. Freilich wollte eın solcher Krfolg nıcht 1e] SaSCH, da
dıe intellektualistische Horentiner Gesellschaft durch keine,
auch nıcht durch gute Predigten tiefer packen War, und

aıt Hılfe der Herzogıin eınen Vorstofs machen können,
dazu blıeb Laynez nıcht lange ın Elorenz. Schon 1m
ersten Jahre, nachdem gekommen (1548), mufste
derer wichtiger Geschäfte WE  ZC. wieder fort, un damıt
lahmte auch der Eifer des herzoglichen Paares für die
Gründung eines Jesultenkollegiums 1ın Hlorenz, für dıe S1ie
Laynez hatte Drei Jahre blieb Laynez 10808  s VON

Florenz abwesend 548 —1 55 1) Kıs geschah nıchts 1n Sachen
der ‚Jesuiten in dieser Zieit 1n Florenz, da auch Loyola, durch
den Versuch mıiıt Polanco YeWAarNT, nıcht noch einmal
aıt einem anderen als Laynez versuchen wollte. Nur einmal,
als sich gerade eine günstige Gelegenheıit bot, machte
einen Yleinen Vorstofs. Als der schon damals miıt den Je-
suıten verbundene spätere dritte Urdensgeneral Francesco
Borgı1a, Herzog VONnN Gandla, in Klorenz auf der Durchreise
weilte (1550/1551), mu[flste bei dem Herzog auch die Ver-
sprechungen WESC der Gründung eines Kolleg1ums ZUL Sprache
bringen. (josımo zeigte sich 1m (xespräch, wIıie immer, TAaNZz
willfährie ; aber. erfolgte nıchts: der Kıter des Herzogs
War nıcht orOofs, dafls Von sich AUuS Z  b= ıftung einer
Jesuıtenniederlassung sich entschlossen hätte

So am die Angelegenheıit erst wieder ın F'lufs, als Laynez
(im Jahre I nach Klorenz zurückkehrte. Laynez g-
WANN auf den ersten Schlag se1INE alte Herrschaft ber dıe
Herzogin wieder: „„S1e€ wagtie nıcht, iıhm eine Bıtte ab-
zuschlagen“. Das Wichtigste, dıe Gründung des Kollegiums
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Esın Florenz, wurde DU  > oleich In die and 24
ist, ergötzlich, in den Briefen der Jesujten verfolgen, w1ıe
der Herzog, der, WI1e erwähnt, blofs In Pıisa e1in Kollegium
wünschte, der Nase herumgeführt wurde. Schon Borgia
hatte In zweideutiger W eise mıt dem Herzog DUr ber eın
Kolleg iın 12 „oder“ Florenz gesprochen (statt des ursprüng-
lichen Doppelprojektes); dann beteuerten dıe Jesuiten dem
Herzoge ihre unbedingte Bereitwilligkeit ZU Bau eines
Kolleg1ums iın Pisa, aber, hiefs C wollte sich eın
passender Platz finden lassen, und s Wr noch immer keiner
gefunden, An Laynez wiederum ZU Konzıil abgehen mulste
(155%) In R'lorenz SINg rascher. Im Winter 1551 auf
15592 begannen die Jesulten mıiıt der Krrichtung ihres E'lo
rentiner Kollegs, un als dieses ann Kpıphanılas 1552 seINEe
Klassen eröffnen konnte, da War VOon DPısa zeine ede mehr.
Die Jesuiten hatten vermelılden können, e]ıne ihrer Nieder-
lassungen einen im Niedergang befindlichen Ort legen
und mıt einer Unıiversität verknüpfen, VON der INa och
Sal nıcht wulste, ob S1e asich überhaupt würde halten
können.

Das Korentiner Kollex zählte beı der Kröffnung zwölf
Liehrer. ach den Grundsätzen der Gesellschaft WAaren S1e
AUS verschiedenen Nationen gewählt. Loyola hielt auch 1er
strenge em FPrinzip der Internationalıtät iest, obwohl bei
einer höheren Unterrichtsanstalt WwIie dem Kollegium prak-
tische Gründe >  O dıe Verwendung VON Sprachfremden
sprachen. I)ie Herzogin machte Cje Jesuiten einmal darauf
aufmerksam. 1E iragte den Jesuiten Christoph Laynez, wi1ie
viele Von den zwölf Lehrern Spanıer sejen , und als S1e er-

fuhr, blofs ZWEeI, die anderen SE1eN teils Italiener, tejls HFran-
ZUSCH, teils Flandrer, da hatte S1e gefragt: „Was wollt ihr
enn a1t den E'landrern anfangen ? W arum schickt ihr S1e
nıcht ın ihr Land?“ ber Loyola hiefls sich durch diese
KEinwände nıcht VOL seinem Prinzip abbringen, das In der
Zeit, da alles iın Landeskirchen auseinanderzufallen drohte,
besonders bedeutungsvoll WAar. Der Lehrplan Wäar SaNZz auf
die Bedürfnisse der hümanıstisch gebildeten oberen (GGesell-
schaftskreise zugeschnıtten. Keine Scholastik und eın Arı-
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stoteles, dafür 1e] Griechisch und 1e1 Rhetorik uch unter
den Griechen wurden besonders diıe Redner traktıert, VOor
1em der für Schulzwecke WI1e gemachte glatte und elegante
Isokrates. Die Jesuiten kamen den KRichtungen ihrer
Zeit och mehr enigegen Der Angriffe der Huma-
nısten auf die Vulgata eingedenk, packten S1e den Stier be
den Hörnern und unternahmen CS, das Kvangelium des Lukas
MI den Schülern griechisch Zl lesen Zur Reklame mulsten
eınerseıts die Hinweisungen den Predigten der Jesuiten
dienen , WIe enn Laynez VOor der Kröffnung des Kurses
/ CISENS e1iNe grolse ede Dome hielt dıe be-
vorstehenden Kröffnungsfeierlichkeiten ankündigte und die
Krziehungspläne der (GAesellschaft auseinandersetzte, anderseits
dıe Vorführungen der Schüler selbst. Wie bei den Huma-
nısten mulsten S1e hauptsächlich ZCISCH , WI1Ie S16 reden Slernt hatten ; bei der Yeijer Jahre wurden Die
drei Reden gehalten, der erstie Schüler sprach ber die Tugend
der zweiıftfe hielt e1iINe Lobrede auf die ateinische Sprache
und der drıtte führte AUS , WI1Ie®e Atterae un MNOVES vereınt
gelernt werden mülsten. In späteren Jahren, als dıe Schüler
weıter AICNH, kam c5S auch griechischen Vorträgen; bei
der Kröffnungsfeier 155 rezıtierte e1in Schüler eın griechi-
sches Gedicht mı€ solcher Gewandtheit dals CS aussah als
ob besser Griechisch als Lateinisch könnte“

Dazwischen wurden höfische Feste eingeschoben , WIe

Kpiphanıas 15593, als die beiden ältesten Söhne des Herzogs
mıiıt groisem Gefolge das Kollegium besuchten. wel „Brüder“
hielten KReden; die CINC, den älteren, den Kronprinzen, s
richtet handelte VON dem Glück christlichen Fürsten,
die andere, für den bestimmt der Kardıinal werden
sollte (und eSsS spätelr auch wurde), verbreitete sich Ar die
Würde des Priestertums Dazwischen wurden, U  = die VOTI-
nehmen Zuhörer nıcht ermüden, verschiedene kleinere
Produktionen der Schüler eingelegt Disputationen ateini-
scher und griechischer Sprache Versrezitationen us  Z

Die Jesuiten hatten für Florenz ihre besten Lehrer auf-
geboten, dıe Patres Salmeron und Coudreto, daneben Do-
menech de1 alg Spezialist Griechischen galt uch Laynez
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WAar oft wıe möglich ZUZCDCH, wWas auf den Besuch der
Vornehmen ach den jesultischen Berichten nıcht ohne Bın-
AHuls WAar ; ZU eigentlichen Stundengeben durfte seine
kostbare Zieıit natürlich nıcht verwenden, mehr, da
VOL Zeeıit ZUu eı1t ımmer Von Elorenz abwesend WAÄAL.

Man sıeht, das Kollegium der Jesuiten ıIn F'lorenz sollte
Sanz das AÄAussehen einer humanıstischen Schule haben und
scheinbar blo(s die Absicht verfolgen, das Studium der klassı-
schen Sprachen fördern. Wohl sprachen die Jesuiten da-
neben auch In iıhren öffentlichen Reden VON der Notwendigkeit,
dıe Knaben gufen Sıtten erziehen; allein dies Wr Ja
selbstverständlich un verriet nıchts VON dem besonderen
Geist, den die ‚Jesuiten in ıhren Schülern erwecken sSuch-
ten. Die jesultischen (uellen berichten allerdings ljeider ber
die relig1öse Kinwirkung der Liehrer autf die Schüler NUur

sehr wen1g ; ohl weil sich diese a 1te ihrer Tätigkeit Von

selbst verstand. ber W16e ernst 1E 6S mı der Bildung
schwärmerischer, ]esultischer Kelıg1iosıtät nahmen, zeigt sehon
die Tatsache, dafls kein geringerer q ls Laynez, solange ETr

anwesend Wäar, den Schülern wöchentliche Andachtsstunden
hielt, ihnen „den Weg zeıgte , die wahre Weisheit E1 -

werben“. och mehr beweısen dıe Bekehrungen Von Schülern,
die schon AauUus den ersten Jahren verzeichnen sind. Eiıne
Reihe Zöglinge, gerade auch Söhne vornehmer }Familien, be-
zeıgten schon ach verhältnısmälsie kurzer Zieit den W unsch,
der (+esellschaft beizutreten. Die Jesuiten kamen dadurch
1n eine nıcht SallZ einfache Sıtuation. Zurückweisen Ixonn-
ten und woliten S1e eifrıge und fählge Jünger nıcht; auf
der anderen Seite erregte ES bei der vornehmen (esellschaft
peinliches Aufsehen, WeNnn die Söhne, Sta sıch die humanı-
stische Bildung anzuelgnen, den W unsch äulserten, dem HE U-

modischen Bettelorden beizutreten. Besonders UNSSEIN sahen
die Eltern 1es natürlıch, WEn sich unnn den ältesten Sohn
handelte, den die Familie unter keinen Umständen die
Kirche verlıeren wollte. Eın Sohn einer vornehmen Familie
(der Name wırd nıcht genann zeigte Hause solche
Zeichen innerer Umwandlung, dafs der Vater für seine a
kunft fürchtete un: den Jesuiten den Jüngeren Sohn für den
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älteren anbot, diesen nıcht der Familie verlorengehen

Jassen ; es wird nıicht berichtet, ob die Jesuiten den Tausch
annahmen.

Grofses Aufsehen erregte VOL allem der all Ricasoli.
Kın fünfzehn]ähriger Knabe AUS dieser angesehenen Floren-
tiner Familie hatte unter dem KEinflusse des jesultischen Unter-
richts solche ust bekommen, ın den Orden einzutreten, dafs
Cr, der früher nıe einen Schritt aufserhalb von Florenz On
setzt, sich allein ach Rom Loyola begab Er hatte nıcht
einmal die Ausfertigung der KEmpfehlungsbriefe den (+eneral
abgewartet, die ıhm Laynez versprochen, aber „ dAusS Rück-
sicht auf andere Personen “ immer hinausgeschoben hatte

Er WarLoyola benahm sich mıt aller möglichen Vorsicht.
sich ohl bewulst, W1e oft und w1e sehr mıt Recht den
Bettelorden vorgeworfen worden War, Kinder tür ihre Orden
einzufangen. „Ich bın “, schrieb Coudreto ach F'lorenz,
„der Belästigungen müde, die MIr die Kiltern solcher Knaben
machen.“ Vor allem übergab CT, die Verantwortlichkeit
Von sich abzuwälzen , die Angelegenheit dem Papste ZUTr

Entscheidung ; den Klagen der erwandten gegenüber be-
rıef sich dann auf das rühmende und zustimmende r
teil , das die ZWwel VOoOn dem Papste delegierten Kardinäle

Eır selbst be-ber den jJungen Ricasolı abgegeben hatten.
hielt den Knaben heber, qIs ach dem Urteil der
Oberen des Jesuitenkollegs In KFlorenz für die gelehrten
Studien und für die ettere aufserordentlich begabt und leicht
enkbar Wr

Der al War deshalb besonders heikel, weil dıe Autter
des Knaben mıt der Herzogin CHhS befreundet Wr un: diıese
Nu  an beständig mıiıt Bitten bestürmte. Die Herzogıin selbst;
verlangte Rechenschaft von Loyola und WI1ıeSs auf die Ordens-
vorschriıft hın, die verbot, Kinder ohne Erlaubnis der Eltern
aufzunehmen. Die Mutter hatte ihre Kinwilligung ausdrück-
ıch versagt Loyola konnte un wollte nıcht zurück und
mulste es doch vermeiden, bei der hohen (3+önnerin AMN!

stofsen. Sso bot enn alle Beredsamkeit iın seinen Briefen
Eırauf,; dıe Herzogin A anderer Ansicht bringen.

beteuerte noch mehr als sonst seine völlige Krgebenheıt und
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versicherte ihr, vVvVoxn der Regel, Kinder überhaupt nıicht oder

jedenfalls NUur mı1t Einwillgung der Kiltern aufzunehmen, auch
ın Zukunft nıcht abgehen wollen. ber 1n diesem Falle
habe ott deutlich gesprochen, dafs ohl eine Ausnahme

machen €1. Ricasoli Se1 schliefslich auch 1LUFr ZULE Probe
a ls Scholar aufgenommen worden und werde VOL sieben oder
acht Jahren nıcht ZULC Profession zugelassen werden. Da-
neben erhielt der mıiıft den Jesuı:ten NS 1uierte Kardinal-
erzbischof Von Burgos, Mendoza, damals In Brüssel, den

Auftrag, den Oheim Ricasolis, der fAorentinischer (+esandter
kaiserlichen otfe WarL, ın Loyolas Siınne bearbeiten.
Be1l einer devoten Natur WwW1e der Herzogın

Loyola nıcht 1el fürchten 1E gyab bald nach, als 41e
die este Haltung der Jesuiten sah, und ıhre ımmMuUunNS
schlug H  - gleich in das andere Eixtrem Kın solcher
Akt schwärmerischer Hingebung W1e der Ricasolis erhöhte
blofs ihre Bewunderung für dıe Gesellschaft oder , miıt
den orten Polancos reden, der als Sekretär Loyolas
die Beendigung der Angelegenheit einem spanischen Jesuiten
mitteilte: „Die Herzogin VOL }Hlorenz, die sich anfänglich
für Ricasolı verwandte, War dann erbaut von dem Kr-
e12N18, dafls S1e iıh selig nannte und den Wunsch äulserte,

ihm gleichzutun, WeNnn ihr Geschlecht ihr erlaubte. “
Die Herzogın, die Zzuerst die Parteı der Familie SZENOMMEN,
trat Jjetzt für dıe Jesuiten eın  °  9 die Berichte der Jesuiten
schreiben es In erster Linıe ihr Z wenn dıe „Aufregung
der SaNnzZch Stadt““ ber die Entführung Ricasolis keine
FWFolgen

Um der Herzogin gefallen, scheuten die ‚Jesuiten auch
VOr eigentlichen Opfern nıcht zurück. Laynez sollte sich
nıcht 1Ur ZU Scheıin ın ihren Dienst gestellt haben Ob-
wohl nuh, da die Sache 1n KFlorenz ın guten Gang B
kommen, lieber seine Kräfte auf Genua, Nneu wirken
angefangen, konzentriert hätte, blieb el doch AUS Rücksicht
auf die Herzogın immer Nnur kurze Zieit dort. Er hatte ım

September 1553 ach lJangen Bemühungen endlich von der
Herzogın die Erlaubnis erhalten, wiederum ach (4enua
gehen, und hatte dort dankbaren Boden gefunden , dals
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die Absicht ze1gte, Jänger, R der (+xönnerin versprochen
hatte, fortzubleiben Da schickte ihm Loyola, der sonst (G(e-
schäftssachen durch den Sekretär Polanco besorgen lıefs,
fort eigenhändigen Brief (November und be-
fahl ıhm keinen Preis ber die VOoONn der Herzogin be-
willigte Zeıt hinaus VON FElorenz wegzubleiben Und als
später Laynez nach Deutschland ZU Augsburger Reichs-
tage geschickt werden sollte (1555), da W16585 Loyola
eigenhändigen Schreiben der Herzogin gegenüber darauf hın
WIie es 1Ur auf den ausdrücklichen DBefehl des Papstes
gewagt habe, Laynez ohne ihre Erlaubnis ortzuschicken
Loyola liels lieber e1in hoffnungsvolles Werk WIe das
Genua, ruhen, qals da['» der Herzogin allzulange ihren
Beichtvater entzogen hätte och dıe Jesuiten erhielten ihren
ohn Die Herzogin protegıerfe Laynez und damıit den
Orden, S1e konnte Sie ernannte ihn ihrem Hofpredi-
e San Lorenzo, obschon bereits ein anderer für dies
Amt eingesetzt worden War hatte dort jeden Sonntag iıhr
un ihrem ofe predigen

Die Protektion der Herzogin Wr für die Jesuiten VOTLT
allem deshalb unentbehrlich e1] S1e ihnen allein den Zutritt

den Damen der vornehmen (Gesellschaft verschaffen konnte.
uch brachten die Jesuiten Hıgenschaften mıt, die es iıhnen
möglıch machten, miıt leichter ühe ihre Konkurrenten AaUuS-
zustechen. Was S16 bei den Männern der oberen stände
al Liehrer des Humanismus konnten, das erreich-
ten S16 bei den Erauen als Beichtväter Liefe1 die Quellen
auch 1Ur spärliche Angaben, das läflst sich doch mı1t Sıcher-
heit erkennen, dals S16 auch diese geistliche Tätigkeit ach

Methode ausübten Das meıste verdankten S1e
Florenz WI1IC anderswo ihrem gewandten Auftreten und

ihrer klugen Nachgiebigkeit der plumpe, unmanılerliche
Bettelmönch der alten Richtung wurde mühelos AauUuSs dem
Felde geschlagen So 1 denn auch Florenz als

Beson-Beichtväter be1 den Damen bald allgemein eliebt
deren Eindruck machte CS natürlich auch dort dafls S1IC für
die Beichte ebenso WIeC {ür alle anderen gelstlichen Dienst-
leistungen strenge jede Bezahlung abwiesen Kür die Art
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wıe Ss1e ihre geistlichen Patienten beriıeten, e1n Beispiel.
Ais die Herzogıin einmal Christoph Laynez, den Bruder des
berühmten Ordensbruders, iragte, auf welche W eıse S1e ohl
ott besten einen Dienst erweısen könne, Q1@e habe Ver-

sucht fasten, es Se1 aber nıcht KEDANSCH , da antwortete
der Jesuit, wenNnn ihr das FKasten Beschwerde mache, solle
S1e unbekümmert bleiben lassen, es gebe _]3. viele andere
{iromme erke. Je ach der Natur, mıt der S1e es tun

hatten, konnten freilich dıe Jesuiten auch die Anziehungs-
Schon iın denkraft der strengen Askese wirken lassen.

ersten Jahren kam eiwa VOr, dafls vornehme Damen unter

dem Einflusse jesuitischer Beichtväter oder Prediger den
Schleier nahmen.

Bıner dieser Bekehrten, einer Angehörigen der Familie
(xond1, hatten es die Jesuıten dann verdanken, dalfls S1e

miıt ihrem Kollegium ın eiIn besseres Haus umziehen konnten.

155 siedelten S1e ach (}i0ovannıno üDer; ihr Kollegium
damıt eıne gute Lage erhalten , mıtten in der Stadt,

nıcht weıt VO. 1)ome. Vorher hatten S1e mıt eınem 1et-
hause vorliebnehmen mussen s1e machten in Hlorenz
eben nıcht xrolse Ansprüche WwW1e ın Pısa , ein (Ge-
bäude ut SJEWESCH W3  b Auf gyute Lage sahen die

freilich immer: alSs ıhnen 1n F'lorenz 1m Anfang die Kirche
des heiligen Joseph angeboten wurde, ehnten S1e ab, weil
171e entlegen und kleın se1l

Die Jesuiten beschränkten 1n WFlorenz, w1e INa  S sıeht,
ihre Tätigkeıit fast FANL auf die oberen Klassen , bei denen
für S1Ee nıcht NUr meısten erreichen Wal, sondern die
iNDNAal auch relig1Öös bearbeıten konnte, ohne den Argwohn des

Herzogs erreSCN. Dem Hürgertume gegenüber, für dessen

relig1öse Bedürfnıisse ohnehın schon durch dıie bestehenden
kirchlichen Organe genügend gesorgt WAar , benahm sich

Loyola recht vorsichtig. Um beiım Herzog nıcht etwa die

Befürchtung aufkommen lassen , die Wirksamkeit der
Jezsuiten begünstige die Tendenzen der „Piagnonen‘“, unter-

sagte seinen Jüngern die Lektüre sämtlicher Schriften des

Parteiheiligen Savonarola. Allerdings se]en diese Werke nıicht
qls häretisch verboten. ber „der General 11 nıcht, dals
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diese Schriften gelesen werden, namentlich da nıcht, viele
s1e billıgen , andere aber für seine Person nıcht günstig g_
sinnt Sind. Der General ll nıcht, dafls 1n der (Gesellschaft
eın Autor gelesen werde, der nıcht notwendig und dessen
ualität zweiıfelhaft ist. Gewils sSind. viele se]ner Bücher
gut; aber WIr können S1e entbehren“. Die Jesuiten hatten
übrıgens wenıger Ursache, Savonarolas Andenken
schonen, als dem rıyalisıerenden Orden der Dominiıkaner
angehört

Von untergeordneter Bedeutung WLr die Tätigkeit der
Jesuiten unter dem gemeınen olk Sie wurde Z War nıcht
ZAaNZ vernachlässıgt, diente aber offenbar NUur als Mittel ZU

Zweck, des gyuten Eindruckes WESCH, haben doch Voxn jeher
die vornehmen Kreıise die christliche Liebestätigkeit besonders

so gıingen denn die Jesulten, W1e ihre Demutgeschätzt.
recht zeigen, zwischen den Besuchen bei angesehenen
Familien wieder den SAaNZ Armen und Verwahrlosten.
Regelmälsig besuchten S1e Grefängnısse und Spitäler. Sie
aren cht wenıg stolz darauf, dafs Laynez einen ZU ode
verurteilten verstockten Sünder noch in etzter Stunde be-
kehren konnte; die Besserung schien tief gehen, dafs

uch dieder Herzog dem Sträfling das Leben schenkte.
Bettler und Vagabunden suchten S1e heben, eiwa ın der
Art, WwW1e es Von Laynez, allerdings AUSs Kom, berichtet wird.
Kr pülegte dort den herumlungernden Tagedieben auf der
Sstralse nachzugehen, S1e das V aterunser, das Ave Marıa USW.

lehren und ihnen eiINn Goldstück 1n die Hand drücken,
WeNnnNn S1e 6> nächsten Tage och konnten.

Die Gegenreformation hat 1ın den meısten katholischen
Ländern kirchliche Reformen ZUC> Folge gehabt. Zu solchen

Sıe Ver-fanden die Jesuiten 1ın Florenz wenıg (relegenheıt.
suchten blofs, die eiwas allzıu lax gewordene Zucht 1n den

ber auchNonnenklöstern wıeder strenger gestalten.
hlerbeı handelte c>5 sich 1n der Regel geringfügıge Dinge
So erreichte Laynez einmal mıiıt einer Predigt 1n einem
Nonnenkloster , dafs dıe Schwestern die Aufführung eines
Fastnachtspieles, die auf die nächsten Tage angesetzt War,
unterhel(sen.
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Die Jesuiten erlangten rasch eine einfiufsreiche Stellung
ın K'lorenz. och stand ıhr Kolleg kaum ein Jahr, da schrieb
MNan iıhnen bereiıts dıe Verhaftung einıger Ketzer un! dıe
Entifernung e]ınes beredten und angesehenen, aber dog-
matısch nıcht SAaNZ zuverlässıgen Augustiners Von der Stel-
lung eınes Dompredigers mıt Unrecht, aber das (+e-
rücht kam den Jesujten doch gelegen oder, WI1]ıe S1e sich AULLS-

drückten: es Wr eine falsche, aber recht nützliche Meinung
(Judici1um falsum , mınıme tamen detrımentosum). Und wıe
Ss1e (josıimo hatten, das zeıgte sich 1m Jahre 1559,
als siena für Toscana erobert worden WATLT. Der Kardıinal
Mendoza konnte damals die Jesutten direkt R politisches
Beschwichtigungsmittel in dıe annektierte berufen ;
Cosımo hätte azu nıemals seiINe Zustimmung gegeben, WCLN

den Orden nıcht qls für se1ıNe Z wecke brauchbar EeEr-

kannt hätte
Die Geschichte VoNn dem ersten Auftreten der Jesuiten

ın KFlorenz ist damıt bıs ZU Todesjahre Loyolas (1556)
geführt. Dıe Ordensleitung konnte damals mıiıt Befriedigung
auf ihr Werk zurückschauen. Standen auch dıe humanıstisch
ErZOSCHNCN Männer der älteren (+eneratıon der (Gesellschaft
kühl gegenüber, hatte S1e doch bei den FE'rauen vielfach
Fıngang gefunden, und ihr Kolleg, das sich unausgesetzter
Blüte erfreute , liels S1e hoffen , dals ıIn der nächsten (FÜene-
ratıon Männer ıhres (+eistes In den führenden Stellungen
finden se1in würden.
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